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Später warf fie wieder von einem andern Eber, 
und auch hier fanden lieh an mehreren Jungen fchwarze 
Flecken von derfelben Farbe.

Zu bemerken ift hierbei, dafs ich die Zucht, von 
der die Sau und die beiden letzten Eber waren, lang» 
kenne und nie die braune Farbe daran bemerkte.

VIII.
De La Rive über die angeblichen Urfachen 

der thierifchen Wärme. (Ann. de Chimie 
et de Phyfique. Tom. 15. p. 103 ff.)

Bekanntlich ift die Temperatur c!er Thiere eng mit 
dem Athmen verbunden. Die gering athmenden find 
wenig wärmer als die Atmofphäre, dagegen haben der 
Menfch und alle Vierfüfser eine beftändige höhere Tem­
peratur von ungefähr 400 C. Die ftärker athmenden 
Vögel find etwas wärmer; kurz der Grad der Wärme 
fcheint mit der in einer gewil'fen Zeit durch die Lungen 
tretenden Luftmenge im geraden Verhältnis zu flehen.

Hierbei wird das aus der Luft verfchwindende 
Oxygen durch Kohlenfäure und etwas Wafferdunft er­
setzt, wie beim Verbrennen einer thierifchen oder 
vegetabilifchen Subftanz. Deshalb fahe man die in den 
Lungen Statt findenden Proceffe als eine Art von Verbren­
nung an, wobei das Karbon und das Hydrogen des Ve- 
nenbluts in Kohlenfäure und Waffer, und fo das Venen­
blut in arteriöfes verwandelt würden. Ein Theil der 
frei gewordenen Wärme würde von dem Arterienblute, 
das nach Crawford und andern eine gröfsere Wärme- 
capacität befitzt, gebunden, und in dem Maafse frei 
als das Frei fende Arterienblut venös wird. Prirftley,
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Menzies, Lavoißer, Seguin, Davy, Allen und Pepys 
flichten fogar zu berechnen, ob die in einer gegebe­
nen Zeit verbrauchte Oxygenmepge zur Erzeugung 
der hohem Temperatur liiuraiche. Es ergab heb, 
dafs der Menfch in vier und zwanzig Stunden ungefähr 
fünf und zwanzig Cubikfufs Oxygen verbraucht, -J we­
niger Kohlenfäure aushaucht» Der Ueberichuis an 
Oxygen werde, nahm man an, zur Bildung des Waffers 
verbraucht oder trete an die verfchiedenen Theile 
des Körpers. Die in vier und zwanzig Stunden pro- 
ducirte Kohlenfäure enthält ungefähr elf Unzen ielter 
Kohle. Da nun die Kohle beim Verbrennen oder ihrer 
Verbindung mit einer hinreichenden Menge von Oxygen 
um in Kohlenfäure verwandelt zu werden, techs und 
neunzig Mal ihr Gewicht von Eis bei o felbft dann 
fchmilzt, wenn fie Beltandtheil von Pflanzenfubftan- 
zen ift, fo mais lieh durch die Kohlenfäurebiidung 
in der Lunge in vier und zwanzig Stunden eine zum 
Schmelzen von 70 Pfund Eis, oder zur Erwärmung von 
70 Pfund Waller von o auf 750 C. hinreichende Menge 
von Wärme entwickeln. Hierbei ift das überfchüifige 
■g- an Oxygen gar nicht gerechnet.

Crawfords Verfuche über die Wärmeerzeugung 
waren freilich fo vielen Einwürfen ausgeletzt, dais man 
ihnen unmöglich volles Gewicht beilegen konnte; in- 
deffen reichten die angeführten Momente ungefähr zur 
Erklärung der thierifchen Wärme hin. Allein igu 
erfchienen Brodic's Verfuche, welche diefe T'heorie fo 
gut als umwarfen, indem lieh aus ihnen ergiebt, dafs 
bei einem enthaupteten 0 liiere, deffen Athmen man 
kü oft lieh erhält, in den Lungen diefeibe Kohlenfäure- 
menge gebildet wird, und dennoch die Temperatur 
ftärker finkt, als bei einem andern auf dielelbe Weile 
getöclteten Thiere, deffen Athmen niclit künftlich erhal­
ten wird. Hiernach wirdalfo durch das Athmen, wena die
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die Luft kälter als das Thier ift, Wärme nicht erzeugt, 
fondern vermindert.

Lp Gallois verfuchte zuerft Brodie's Anficht zu wi­
derlegen. Er leitete die Folgen der Enthauptung von 
bedeutender Schwächung des Nervenfyitems her, und 
da er unter dielen Umftänden das venoie Elut unge­
fähr von derfelben Farbe als das arteriole fand, lo 
fchlofs er, dafs das Nervenfyftem die Veränderung 
der Wärmecapacität des Blutes in den Arterien und 
Venen beftimme.

Aufserdem mittelte er durch Verfuche aus, dafs 
das Erkalten der Thiere lieh wie die Schwierigkeit des 
Athmens und die Menge des verbrauchten Oxygens 
zufammengenommeo verhält, fo dafs, wenn bei zwei, 
an demlelben Thiere angelteilten Verlachen die eritere 
gleich grofs ift, das böchfte Erkalten dem geringften 
Oxvgenverbrauche entfpricht.

Er fand auch, dafs die blofse Verdünnung der 
Luft, wenn ne fo weit geht, dafs der Barometer tiefer 
als 30 G, finkt, zum Erkalten des athmenden Thieres 
hinreicht, fo dafs das auf hohen Bergen Statt findende 
Kältegefühl nicht geradezu von der Kälte der Luft, 
fondern aufserdem von einer, mit dem Athmen zufam- 
menhängenden Urfache, herrührt.

Auch fand er, wie febon Front und Fjfe, dal:; 
die Koblenfäuremenge weder mit der Menge des ver- 
fchwindenden Oxygens, noch mit dem Erkalten des 
Thieres in einem beftimrnten Verhältnis fleht, fon­
dern dafs gewöhnlich weniger Kohlen i:i uro gebildet, 
als Oxygen verzehrt wird.

Bei djefer Lage des Gegenftcndes erfchienen Chauf­
fât’s Verfuche *).

1) S, diefes Archiv, Ed. 7, S. 2J3 I£
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Kann man aus ihnen fchliefsen, dafs der einzige 
Wärmequell das Nervenfyftern fey, weil, bei dauern­
dem Kreislauf und Athrnen, die thierifche Wärme fo- 
gleich nach Verletzung des Nervenfyftems und im ge­
raden Verhäitniffe mit dem Grade diefer Verletzung 
fank? Wohl nicht ganz allgemein und beftimmt, fo 
manches Wahre auch in diefen Anfichten enthalten feyn 
mag. ln der That kann ja beträchtliche Verletzung 
des Nervenfyitems eine folche Zerl'törung des Lebens- 
princips hervorbririgen, dafs das Thier nicht, wie 
Chauffai annimmt, aus Mangel an Wärmeerzeugung, 
fondent blofs an der Verletzung ftirbt, durch welche 
das Erkalten erft hervorgebracht wird. Unftreitig 
hat der Verf. die That fache feftgeftellt, dafs das Er­
kalten mit dem Grade der Verletzung des Nervenfyftems 
im djrecten Verhältnis fteht, allein haben daran Äth- 
raen, Aufnahme des Oxygens und Entkohlung des Blu­
tes keinen Antheil?

Es giebt in der That phyfifche Thatfachen, wel­
che Analogicen darbieten, wodurch der Gegenftand er­
läutert und die Vereinigung der verfchiedenen beobach­
teten Erfcheinungen und der aus ihnen entltandenen 
Meinungen möglich gemacht wird. Die, durch die 
Berührung zweier Metalle von entgegengefetzter Elec- 
tricität, deren eines' fielt leichter als das andere oxy- 
dirt, mit einer oxygenhaltigen Auflöfung, z. B. dem 
Walter, befonders fäuerlichem, hervorgebrachte gal- 
vanifche Thätigkeit wirkt auf die Thiere auf eine, 
dem Nerveneinfluffe ähnliche Weife. Ure ftellte da­
durch einige Augenblicke hindurch Kreislauf und Ath­
rnen in einem, vor einigen Stunden hingerichteten 
Menfchen her. W. Philip bewirkte Verdauung im Ma­
gen von Kaninchen, deren Lungenmagennerven durch­
schnitten waren, indem er das Ende derfelben und die 
Bauchdecken in den galvanifchen Strom brachte, wäh-
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rend in dem Magen anderer Kaninchen keine Verände­
rung Statt fand. Aus Woilaftons, wie Brodie's 
Verfuchen ergiebt fich der Einrlufs des Galvanismus auf 
die Abfonderungen.

Höchft wahrfcheinlich alfo enthält diefe oder eine 
ähnliche ihätigkeit den Grund der Erzeugung der thie- 
rilchen Wärme.

Dies beftätigt fich befonders noch durch die Wär­
meerzeugung in der Voltaifchen Säule, die lange be­
kannt, allein nicht hinlänglich beachtet ift. llringt 
man in eine leibft nur aus einem Element behebende 
Voltailche Säule gelauertes Waffer, vereinigt man die 
Metalle durch einen Leiter der Flüffigkeit, worin aber 
der Durchgang derfelben erfchwert ift, z. B. durch 
einen verhältnifsmäfsig dünnen Metallfaden, oder be­
feuchtete Fafern von Baumwolle oder Amiant, fo er­
hitzen fich diefe, der Metallfaden fchmilzt fogar, und 
das Waffer verdunftet. So oft die Flüffigkeit erneuert 
wird, tritt auch diefe Erfcheinung von Neuem ein. 
Ohne das Wefen diefer Thätigkeit erforfchen und den 
Antheil beftimmen zu wollen, welchen hierbei das Ver­
zehren des Oxygens und die Oxydation der Metalle ha­
ben, ift doch die Analogie mit der thierifchen Wärme­
erzeugung unverkennbar. Das Blut nimmt an der Lun­
genoberfläche Oxygen auf, und fetzt es an die thieri­
fchen Subftanzen ab. Haben einige von diefen entge­
gengefetzte Electricitäten, und find einige oxydabler 
als die andern , find fie überdies durch fehr zarte Fä­
den verbunden, wie z. B. die feinften Nervenfäden, 
die im Leben die Flüffigkeit, indeffen mit einiger Er- 
fchwerung leiten können, fo haben wir eine Reihe 
Voltaifcher Apparate, die überall Wärme erzeugen wer­
den, wo fich oxygenreiches Arterienblut, zwei thieri- 
fche Subftanzen von verfchiedener Electricität und ver­
bindende faden finden. Ueberall, wo fich Nerven und
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Arterien finden, wird, und im geraden Verhältnis mit 
der Menge derfeiben, Wärmeerzeugung Statt finden. 
Aendert man nun irn Voitaifeilen Apparate dießefchaffen- 
heit eines der Elemente oder der Verbindungsfäden, fo 
wird die Oxydation fortdauern, aber in dem, die Eie-

J

«rente verbindenden Bogen ferner keine Wärme erzeugt 
werden. Eben io kann, wenn man durch eine be­
trächtliche Verletzung das Nerven)yftem ganz oder zum 
Thcil umwandelt, indem man es des Lebenseinfluffes 
von feinem Gentraltheile aus beraubt, die Oxyda­
tion des Blutes und der thierifchen Subftanz beheben, 
allein die Wärmeerzeugung wird aufhören. So er- 
Eiären lieh Brodies und ChauJJfcit’s Verfuche, wobei 
mit fortdauerndem Athrnen und Blutoxydation die all­
gemeine Lähmung die Wärmeerzeugung ganz aufhob, 
partielle fie verhältnifsmäfsig verminderte.

In der Voltaifchen Säule ftockt die Wärmeerzeu­
gung, wenn das Walter durch die Oxydation und die 
Verdunftung einen Theil feiner Säure oder feines Oxy­
gens verloren hat, tritt dagegen, fo lange zu oxydiren- 
des Metall vorhanden jft, wieder ein, wenn man dem 
Waffcr feine Säure oder fein Oxygen wieder giebt. 
Auf diefelbe Weife ftockt die Erzeugung der thierifchen 
Wärme, wenn man die ßluioxydation in der Lunge 
«der durch ein Band um die Aorte den Zutritt des Blu­
tes zu den Organen verhindert. Vermindert man die 
Oxydation, wie Le Gallois, fo finkt die thierifche 
Wärme, wie in der Säule durch Anwendung eines we­
niger fauern oder oxygenreichen Waffers. Man hebt 
leicht, dafs das arteriole Blut durch die Oxydation der 
thierifchen Subftanz feines Oxygens beraubt, und dadurch 
in venöfes umgewandelt wird, worin das Oxygen durch 
feine Carbon - und Hydrogenverbindungen erfetzt wird, 
die von der Lungenoberfläche ausgehaucht werden.


